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Die Junge Tugend / 


und 
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| 2 Schlimannn / 
fruͤhzeitig in ihrem Erloͤſer verſchieden / 


4 N Betrachteten / 
| zu empfindlichem Troſt / 
8 Der hinterbliebenen Fr. Mutter / und Jungfer Schweſter / 
an dero Beerdigungs⸗Tage / 
Den Is. Sept. des 17ooften Jahres / 
Ein paar geneigte Preunde. 
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Undani noſtri flia minor eſt defundta , qua puella nibil unguam feſtiviuu, 
amabitius, nec modo longiori vita, ſed prope immortalitate dg nius vidi. 
Nondum annos quatuordecim imple erat, Wj am illi anilis prudentia, matro- 
nalis græwitas erat, tamen ſu aditas puellaris cum dirginali verecundia, 
ch wil doch verfuchen / ob die Deutſche Wohlredenheit zulanget / 
die alte Lateiniſche Zierlichkeit nach Würden auszudruͤcken: Unſeres 
werthen Freundes Fundani jüngfte Tochter iſt geſtorben / ein 
Frauen · Zimmer / über welches nichts in der Welt zufinden / daß 
liebreicher und angenehmer waͤre: ſo habe ich auch niemahls 
eine Perſon geſehen / welche eines laͤngern Leben / ich wolte ſagen 
der Unſterblichkeit ſelbſten wuͤrdiger geweſen wire, Kaum hat⸗ 
te ſie das vierzehende Jahr erreichet / alſo gleich lies ſich bey 
der Jungen Tugend ſchon eine aͤltliche Klugheit und die bey den 
beſten Roͤmiſchen Matronen, ſo zureden / befindliche alte Jugend 
und Ernſthafftigkeit ſpuͤren; auf ſolche Weiſe / das bey der Jung⸗ 
ferlichen Lieblichkeit zugleich eine den Frauen ⸗Volck wolanſtaͤn⸗ 
dige Zucht und Scham haftigkeit anzutreffen und zu. befinden ge⸗ 
weſen. Niemand verarge mir dieſe abgeborgte Rede / maſſen da⸗ 
mals / als ich umb eine kleie Grabſchrifft / auf die ſeelige Jungfer angefpro- 
chen wurde / gleich von der Schul Catheder kam / und eben dieſe mehr als 
Schul ⸗Witz in ſich haltende Epiſtel des Staats - klugen Roͤmers / Nini 
des juͤngern / meiner Auflicht und formation anvertrauten analyſiret hatte. 
Weil ich nun gewohnet / von aufſtoſſender Gelegenheit meine vention zu⸗ 
nehmen / wuſte ich nichts beſſers / als gedachten Priſters und Burgermei⸗ 
ſters in Rom ſinnreiche Beſchreibung einer unvergleichlichen Jungfer / auch 
bey dieſer Oecaſion zu wiederholen und anzuwenden; angemerckt / faſt kein 
eintziges Wort / daß ſich nicht auf gegenwertigen Trauer ⸗Fall ſchicken und 
raͤumen ſolte. Der Beweiß iſt gar leicht / und ich rede es ohne Schmeiche 
ley: Sie war mit des edlen Roͤmers Fundani Tochter in gleichem Alter / 
hinterließ auch / wie jene / ihre ältere Schweſter / eine Jungfer von männ- 
lichem Witz und Beredſamkeit: ſo hatte ſie auch die guͤtige Natur mit einem 
lebhaften Geiſt / angenehmenen Minen / und ſchoͤner Ausrede begabet: ihre 
junge Tugend ſchiene eine alte Jugend und in allen Stuͤcken einem Matro- 
naliſchen wolaufgefuͤhrtem Tugend Bau zuvergleichen. Mehr weis ich 
aus Erfahrung nicht zuſchreiben; ſondern ſetze auf Begehren folgende 
Grabſchrift anbey: | 


Hier in dieſer Erden - Gruft lieget / Leſer / eingegraben / 

Die ſo wegen Zierlichkeit und viel andrer ſchoͤnen Gaben 
Laͤngers Leben wuͤrdig war. Als recht dieſer Roſen⸗Schein 

Wolte bluͤhen / wurde er ohne Zier geſencket ein. 

Da der früh ⸗geſchickte Sinn / und die artigen Gebehrden / 

Legten groſſe Hofnung ab / muſten ſie vergraben werden / 
Drumb erkenne / daß ein Menſch ſey ein Schatten Blum 

8 und Wind/ 

Denn die heute friſch und Jung / morgen bald entgeiſtert find, 


Aus ſchuldiger Condolentz 


Paul Pater / 
Prof. Publ. 


Der Berbluͤhete Jeſmin / 


muthiger Fafnin was vor ein grimmes Wetter 
\ Fuͤhrt den gefünfften une Br befehtwärt: 
ten Gr 


wird Weich deim Lilgenglanz | und fallen deine 
I 0, Blätter? 


A Stärckt dich nicht Zephyr nike mit Bifam- 
= | 2. IE reicher 2 
Wilſtu / bevor der Herbſt ſich zeigt in Thorenß⸗ 
HR Garten / 
»Mit den peonien dein glaͤntzen fargen ein? 


Wilſtu Narciſſen gleich und Tulpen hundert arten 
Nicht ferner Bluͤhende / nicht ferner richend ſein? 
Wahr iſts der Tulpen Sammt / der Veilgen Atlaß ſchwindet 

Der Kaͤyſer⸗Kronen Sold / der Roſen Schmuck erblaſt. 
Jedoch als erſtlich ſich Jeſininen Bluͤthe findet 
Zerbricht dein ſchoͤner Stock den du gezeiget haſt / 
Wir nennen den Jeſmin die Seele der entſeelten / N 
Der Blumen Vielheit nach iſt Briareu Er / 
Als ob Sie hundertfach den Nutzen nicht verheelten / 
Und weder an dem Glantz / noch am Geruche leer. 
Du ſchoͤn und holdes Kind dein Tugend volles riechen / 
Weiß auch die gantze Stadt / nebſt deiner Froͤmigkeit / 
Kein Laſter Fuͤrnuͤß hat dich jemahls uͤberſtrichen / 
Die Reinheit gleich Jeſmin / war dein erwehltes Kleid 
Dein Auge luͤſterte niemahls nach ſolchen Dingen / 
So nur Verachtungen / und Schande nach ſich ließ / 
Du konteſt ſelbſt die Welt durch deinen Geiſt bezwingen / 
Weil ſonder ſterben du warſt in dem Paradieß / 
Ein Chriſtliches Gemuͤth bezierete Chriſtinen / 
Weil kein verlarvter Geiſt dein Redlich Blutt bezwang 
Du wareſt überall gantz gleiche den Jeſminen / . 
So Kroͤt und Spinnen Gifft mit dem Geruch verdrang 
Dein Antlitz war der Lentz / die Freundlichen Geberden / 
i Die wuͤrckten lauter Gunſt und brachten Freundſchafft dir; 
Ach! das die Jungfern doch auch muͤſſen Aſche werden / 
Wo noch die Hoffnungen verdecken ihre Zier / 
Wir meinten dich mit Luſt als eine Braut zu ſehen / 
Allein dein Tugend ⸗Stock geht gar zu zeitig ein 


Es Weiß dein Trauer Hauß faſt ſelbſt nicht was geſchehen. 
ö ö Weil fo geſchwind und Früh du muſt Erblaſſet fein’ 
Schau doch / Chriſtina ſchau / ſchau die Betruͤbten alle / 


Die Mutter / und zugleich die Wehrte Schweſter an 
Wie man die Haͤnde ringt / wie man mit Thraͤnen Schalle 


Rufft : Ach du groſſer Gott was haben wir gethan / 
7 Das du mit ſolchem Weh Bezirckeſt unſte Hertzen / 

Iſt dieſes unſre Blum / ſoll dieſes fein die Frucht? 

5 Bind dieſes Hoffnungen der ſchoͤnen Hochzeit: Kerken? 


Mil Ach! das vergebens wir ein langes Wohl geſucht! 
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Doch hemmet Ruff und Leid beſchaut vielmehr Chriſtinen / 
Wie mit Jeſininen iſt thr Tugend Geiſt beſtreut. 
Und wie der Engel» Schar im Paradeiß ihr dienen / 
Wenn mit Chriſtinen ſich ihr Braͤutigam erfreut / 
Der Chriſten Ehren Nock ſind Dornen / keine Roſen / 
Das Creutz iſt alle mahl ihr ſchoͤnſtes Purpur Kleid / 
Drumb ſucht das ſelbige nunmehr Euch liebzukoſen / 
Zum Zeugnüß das ihr auch in allem Chriſten ſeydt / 
Denckt das Sie — Euch Lieb! Gott aber mehr geweſen / 
fininen können ja nicht Ewig daurend ſeyn. 
Drund weil der Leib im Sarg nunmehro ſoll Verweſen / 
So ſchreibt Geruch und Lob doch Euren Hertzen ein. 
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Jungfer Ehriſtina Schlimannin / 
eine Tochter eines Kunſterfahrnen Vaters / 
ein Kind einer haͤuſlichen Kutter / 
eine Blume einer beliebten Schweſter / 
ift mit geoffem Leid⸗weſen 
der letzteren Beyde / 
dem Erſteren / 
ſchleinig doch Seelig nachgefolget / 
und alſo eine Braut des Hoͤchſten worden. 
Froͤmigkeit / Keuſchheit / und Holdſeeligkeit / 
winden ihr den Braut⸗Krantz / 
und alle Tugenden vermehren ihn mit Blumen / 
weil ſich Ihr blühen vermindert / 
und ihre Tugenden verbluͤhen. 
Lerne demnach / 
das Blumen darumb bluͤhen das ſie verbluͤhen / 
und darumb ſich im Sommer zur Erden neigen / 
das Sie am groſſen Früͤhlings⸗Tage 
wieder aus der Erden hervor blügen koͤnnen. 


8 | 
dali Re ei Ehren / 
Jacob Herden. 


7. P. P. Extr. und Pr. ora. 


